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J
eder Mensch hat das Recht, in 
Würde zu leben und sich voll zu 
entwickeln, und kein Land kann 
dieses Grundrecht verweigern. 

Jeder Mensch besitzt diese Würde, 
auch wenn er wenig leistet, auch wenn 
er mit Einschränkungen geboren oder 
aufgewachsen ist; denn dies schmä-
lert nicht seine immense Würde als 
Mensch, die nicht auf den Umständen, 
sondern auf dem Wert seines Seins be-

ruht. Wenn dieses elementare Prin-
zip nicht gewahrt wird, gibt es keine 
Zukunft, weder für die Geschwister-
lichkeit noch für das Überleben der 
Menschheit.“ (FT 107)

Franziskus stellt in der Enzyklika 
Fratelli tutti die grundlegende Gel-
tung der menschlichen Würde als 
Ausgangspunkt allen menschlichen 
Handelns und jeder gesellschaftlichen 
Struktur heraus. Was scheinbar banal 
klingt, kann meines Erachtens nicht 
oft genug wiederholt werden. In ge-
sellschaftlichen Fragen, und oft auch 
in meinem Arbeitsbereich der Sozialen 
Arbeit, geht es immer wieder um die 
Frage, wie wir Menschen wieder in ein 
System einfädeln, wie sie sich einpas-
sen lernen können. Aus ethischer Pers-
pektive müssen wir aber aus der Warte 
des Individuums blicken. Wir müssen 
fragen, wie das System Andockstellen 
aufmachen kann für die Einzelnen, 
wie es sich verändern kann und muss, 
um alle teilhaben zu lassen. Die Sozi-
alenzyklika ruft das „alte“ Prinzip der 
Personalität in Erinnerung und mahnt 
beharrlich, fast trotzig, doch unbeirr-
bar immer wieder an: Im Mittelpunkt 
steht der Mensch.

Fratelli tutti.   

Was steht drin?

Am 5. Oktober 2020 kamen im Format  

„Akademie Aktuell“ Kardinal Reinhard Marx 

und Prof. Dr. Anna Noweck zum Austausch 

über die frisch veröffentlichte Sozialenzyklika 

Fratelli tutti von Papst Franziskus zusammen. 

Das vollständige Gespräch, das der Sozial-

ethiker Prof. Dr. Markus Vogt moderierte,  

steht als Video auf unserem YouTube-Kanal.  

Im Folgenden hat Anna Noweck, Professo-

rin für Theologie in der Sozialen Arbeit an der 

Katholischen Stiftungshochschule München, 

für unsere Zeitschrift einige zentrale Textpas-

sagen der Enzyklika zitiert und kommentiert.

Podiumsgespräch zur päpstlichen Enzyklika 
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„Fratelli tutti“.  

Zentrale Stellen kommentiert
von Anna Noweck

Die Sozialenzyklika ruft das 

„alte“ Prinzip der Personali-

tät in Erinnerung: Im Mittel-

punkt steht der Mensch.

Die Mitwirkenden  

beim Gespräch

   Prof. Dr. Anna Noweck, Profes-

sorin für Theologie in der Sozialen 

Arbeit an der Katholischen Stiftungs-

hochschule München, ist Sozial-

ethikerin und arbeitet vor allem an 

Fragen der Ethik in der Sozialen 

Arbeit, der globalen Gerechtigkeit 

und der Geschlechtergerechtigkeit. 

   Kardinal Reinhard Marx ist Erz-

bischof von München und Freising 

und vormals Direktor des Sozialin-

stituts Kommende sowie Professor 

für Christliche Gesellschaftslehre.

   Prof. Dr. Markus Vogt ist Pro-

fessor für Christliche Sozialethik an 

der Katholisch-Theologischen Fakul-

tät der LMU und Vorsitzender des 

Münchner Hochschulkreises der 

Katholischen Akademie.
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Dies wird besonders am Thema 
Migration deutlich, das der Text un-
ter dem Begriff der Grenze einpräg-
sam ins Bild bringt. Während Franz 
von Assisi durch seinen Besuch 
beim Sultan Malik Al-Kamil zeigt, 
wie kulturelle und religiöse Gren-
zen, sogar zwischen Feinden über-
schritten werden können (FT 3), 
stellt der Text die gegenwärtige Welt 
als Welt der „Abschottung“ dar, in 
der „verbohrte, übertriebene, wü-
tende und aggressive Nationalis-
men wieder auf[leben]“. (FT 11)  
Sie richten „neue Schranken zum 
Selbstschutz auf “ um „eine Kultur der 
Mauern zu errichten, Mauern hoch-
zuziehen, Mauern im Herzen, Mau-
ern auf der Erde um diese Begegnung 
mit anderen Kulturen, mit anderen 
Menschen zu verhindern“. (FT 27)

Scharf wendet sich Franziskus da-
gegen und macht deutlich: „Es ist 
nicht hinnehmbar, dass Christen 
diese Mentalität und die Haltun-
gen teilen, indem sie zuweilen be-
stimmte politische Präferenzen über 
ihre tiefen Glaubensüberzeugungen 
stellen. Die unveräußerliche Würde 
jedes Menschen unabhängig von Her-
kunft, Hautfarbe oder Religion ist das 
höchste Gesetz der geschwisterlichen 
Liebe.“ (FT 39)

Im Gegensatz zu dieser Kultur der 
Abschottung, der Exklusion, der Ab-
wertung und Missachtung von Men-
schen zeichnet die Enzyklika eine 
inklusive Gesellschaft im Bild des 
Polyeders, das die Einheit der Viel-
falt in ihrem Potential, aber auch in 
ihrer Herausforderung anschaulich 
visualisiert. 

„Der Polyeder stellt eine Gesellschaft 
dar, in der die Unterschiede zusammen-
leben, sich dabei gegenseitig ergänzen, 
bereichern und erhellen, wenn auch 
unter Diskussionen und mit Argwohn. 
Denn man kann von jedem etwas ler-
nen, niemand ist nutzlos, niemand ist 
entbehrlich. Dies bedeutet, dass die 
Peripherien mit einbezogen werden 
müssen. Wer in ihnen lebt, hat einen 
anderen Blickwinkel, sieht Aspekte der 
Realität, die man von den Machtzentren 
aus, in denen die maßgeblichen Ent-
scheidungen getroffen werden, nicht 
erkennen kann.“ (FT 215)

Die Gegenüberstellung von Peri-
pherie und Machtzentren als Begriff-
lichkeiten postkolonialer Theorie 
verweist auf die Notwendigkeit eines 
globalen Zusammenwirkens: „Wir 

brauchen eine rechtliche, politische 
und wirtschaftliche Weltordnung, die 
die internationale Zusammenarbeit 
auf die solidarische Entwicklung aller 
Völker hin ausrichtet.“ (FT 138)

Dies bezieht der Text auch ganz 
konkret auf die Gestaltung der interna-
tionalen Wirtschafts- und Finanzwelt 
und vor allem die Organisation der 
Vereinten Nationen, was besonders 
angesichts der jüngsten Geschichte 
der Untergrabung der Autorität und 
Funktionsfähigkeit der UN als eindeu-
tige Positionierung verstanden werden 
kann. Ein gutes und wichtiges Signal. 

Die strukturelle Gestaltung unserer 
Gesellschaft insgesamt zu überdenken, 
ist vor allem durch die Corona-Pande-
mie deutlich geworden. Die Enzyklika 
wirft punktuelle Spots auf die Thema-
tik und zeigt neben der in der Zeit des 
Lockdowns deutlich gewordenen Ver-
einzelung auch auf, was positiv ge-
wachsen ist: 

„Die jüngste Pandemie hat uns er-
laubt, viele Weggefährten und -ge - 
fährtinnen wiederzufinden und wert - 

zuschätzen, die in Situationen der 
Angst mit der Hingabe ihres Lebens 
reagiert haben. Wir können erkennen, 
dass unsere Leben miteinander ver-
woben sind und wir durch einfache  

Prof. Dr. Anna Noweck, Professorin für 

Theologie in der Sozialen Arbeit an der 

Katholischen Stiftungshochschule München
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Der Text bezieht sich ganz 

konkret auf die Gestaltung 

der internationalen Wirt-

schafts- und Finanzwelt.

Nur einen Tag nach der Veröffentlichung der Enzyklika trafen sich Kardinal Reinhard Marx und  

Prof. Dr. Anna Noweck zum Gespräch in der Akademie. Die Moderation hatte Prof. Dr. Markus Vogt. 
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Angenehme Atmosphäre im Saal mit Bistrotischen und 

rund 60 Stühlen - unter Wahrung aller Abstandsregeln.

GESELLSCHAFT | WIRTSCHAFT | POLITIK
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PRESSE

  Münchner Kirchenradio online

6. Oktober 2020. Der Münchner Erz-
bischof Kardinal Reinhard Marx sah 
die Leistung der Enzyklika vor al-
lem darin, dass sie die richtigen Fra-
gen zur richtigen Zeit stellt. „Zu viel 
Emotion, zu wenig Struktur“ urteilte 
hingegen Anne Noweck von der 
 Katholischen Stiftungshochschule 
München.

  KNA

6. Oktober 2020. Diese „ekklesi-
ologische Spiegelung“ der For-
derungen, die Franziskus in der 

Gesellschaft anmahne, vermisst die 
Münchner Professorin für Theo-
logie in der Sozialen Arbeit, Anne 
Noweck. Kirche sei schließlich so 
etwas wie ein soziale Gemeinschaft 
und ein Ort „wo wir besser sein 
müssten“.

  Kathpress

6. Oktober 2020. Die Enzyklika 
„Fratelli tutti“ wirft nach Ansicht 
des Münchner Erzbischofs Kardinal 
Reinhard Marx letztlich die Frage auf, 
wie die Kirche ihren eigenen Forde-
rungen nachkommt. Denn alle Prin-

zipien der Menschenwürde und der 
Personalität, die in der Gesellschaft 
gelten, dürften von der Kirche im 
 Niveau nicht unterlaufen werden.

  Münchner Merkur

7. Oktober 2020. Marx rief dazu auf, 
in Konsequenz aus dem päpstlichen 
Schreiben „eine Vision zu entfalten, 
die alle Menschen mit einschließt, 
über alle Grenzen hinweg“. Das Evan-
gelium habe „die Kraft, immer wie-
der utopisches Potenzial freizusetzen, 
und die Kirche muss dieses Potenzial 
immer wieder aufrufen“. 

Menschen Hilfestellung erfahren 
haben, die aber zweifellos eine be-
deutende Seite unserer Geschichte 
geschrieben haben: Ärzte, Kranken-
schwestern und Pfleger, Supermarkt-
angestellte, Reinigungspersonal, 
Betreuungskräfte, Transporteure, Ord-
nungskräfte, ehrenamtliche Helfer, 

Priester, Ordensleute und viele, ja viele 
andere, die verstanden haben, dass nie-
mand sich allein rettet.“ (FT 55)

Es ist wichtig zu sehen, dass da-
hinter das immense Engagement von 
Menschen in der Care-Arbeit steht – 
ob unentgeltlich in der Familie geleis-
tet oder schlecht bezahlt in der Pflege, 
der Sozialen Arbeit und in den päda-
gogischen Berufen, in haushaltna-
hen Dienstleistungen und Bereichen 
der Sicherung der Grundversorgung. 
Oftmals tragen diese Art der Arbeit 
Frauen. Sie und ihre Arbeit zu wür-
digen und auch gegen einen verkürz-
ten Begriff von Arbeit im zurecht 
kritisierten Wirtschaftsliberalismus 
breiter hervorzuheben, wäre ein deut-
liches Zeichen für die Würdigung 
(meist) weiblicher  Lebenswelten und 
der in der Enzyklika viel beschwo-

renen Geschwisterlichkeit gewesen. 
Diese Chance hat die Enzyklika lei-
der verpasst. Umso wichtiger ist es, 
die Fäden des Textes weiterzuspin-
nen, ihn zu lesen und seine Gedanken 
gemeinsam im beschriebenen Dialog 
fortzuentwickeln.   

Sie können das vollständige 

Gespräch zur Enzyklika im You-

Tube-Kanal der Katholischen Akademie 

in Bayern sowie im Dokumentationsteil 

unserer Website als Video sehen. In der 

PDF-Fassung dieses Heftes führt Sie  

dieser Link direkt zum  Video. (Das 

Video finden Sie auch im Dokumentati-

onsteil unserer Website über die 

Stichwortsuche.)

Aufmerksam hörten die Besucher und Besucherinnen zu, später gab es dann auch Gelegen- 

heit zu Rückfragen. Medienvertreter führten nach dem Gespräch Interviews. Befragt wurden 

Kardinal Reinhard Marx und Prof. Dr. Anna Noweck für das Münchner Kirchenradio. 

Einige der Besucherinnen fanden nach Ende der  

Veranstaltung auch noch Zeit, sich mit Professorin  

Anna Noweck zu unterhalten. 
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https://www.youtube.com/watch?v=XhnyZNH_99o
https://www.kath-akademie-bayern.de/dokumentation.html
https://www.kath-akademie-bayern.de/dokumentation.html

